
 

 

* *

Worteam Sarge

des in dem Herrn entſchlafenenPaſtors der Deutſch⸗

Reformirten Gemeinde —

Johannes von Muralt,

ge ſp roch

von

W. L. Welter, —

Théeol. Lic.

Paſtor der Hollaͤndiſchen ReformittenGemeinde—

  



Die rechte Liebe.

Worte am Sarge

des in dem Herrnentſchlafenen Paſtors der Deutſch-

Reformirten Gemeinde

Johannes von Muralt,

geſprochen

von

W. L. Welter,

Theol. Lic.

Paſtor der Hollaͤndiſchen Reformirten Gemeinde.

St. Petersburg.

Gedruckt bei Eduard Prab.

1850.



Von dem St.Petersburgiſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Conſiſtorio wird
mit der gehoͤrigen Unterſchriſt und Beidruͤckung des Conſiſtorialſiegels des—

mittelſt atteſtirt,daß dem Abdrucke der vorſtehenden Rede „die rechte

Liebe“ von Seiten der geiſtlichen Behoͤrde kein Hinderniß entgegenſteht.

St. Petersburg, am 20. Maͤrz 1850.

Generalſuperintendent Dr. v. Flittner.

A. Peters, ſtellv. Secretair.

Zum Druck erlhaubt.

St. Petersburg, den 28. Maͤrz 1850.

A. Freigang, Cenſor.



Vorwort.

Der Wunſch, dieſe am Grabemeinesunvergeßlichen

Amtsgenoſſen geſprochenen Worte, zum Andenkenan ihn

gedruckt zu beſitzen, iſt von ſo vielen Seiten ausgeſprochen

worden, daßich es verſucht habe, ſie, ſo getreu wie mög—

lich, wieder zu geben undſie zu veröffentlichen.Moͤgen

auch ſie ein Zeugniß von dem ablegen, was der Verewigte

denen, die ihn kannten, war, damit auch ihm ferner Ste—

hende die tiefe Wehmuth ſeiner Freunde an ſeinem Grabe

begreifen und den Dankbilligen, den ſie demüthig dem

Herrn der Kirche darbringen für das, was Erauch durch

ihn in deren Mitte gewirkt hat!

Die Notizen über ſein früheres Leben verdanken

wir ſeinem Neffen, Herrn Theol. Doctor Edward von

Muralt.

St. Petersburg den 14. Maͤrz 1850.



Geliebte indem Herrn! Wasſtimmtunsdoch heute ſo
ernſt und ſo feierlich? Was ſagt uns das Trauerkleid,

worinſich die Kirche gehüllt? Wasflüſtert uns zudieſer
Sarg da vor uns? Wasverkündigt uns der wehmüthige
Blick einer ſo großen Schaar auf dieſe geweihete Stätte, von
wo, aus dem Mundeeines würdigen Dieners des Herrn,

vierzig Jahre lang ſo manch Heils- und Segenswort an
die Gemeinde erging? Wasrufen ſie uns zu die eben
verhallenden Töne des rührenden Grabliedes, welches

wir ſangen?... Johannes v. Muralt iſt nichtmehr!O

Gemeinde des Entſchlafenen, deren Krone er war, o
Freunde und Freundinnen des Verewigten, in deren

Herzen er lebte, o viele, denen er in ſo mancher Bezie—
hung eine Stütze war, und die Ihr mit bethräntem Auge

dieſem Eurem Wohlthäter nachblicket, Amtsbrüder, inde—

ren Mitte, ſchwergeprüfter Verwandter, in weſſen Herzen
eine ſolche Lücke durch deſſen Heimgang entſtand, was

liegt für Euch, für uns alle, nicht in dieſem einen

„v. Muralt nicht mehr!“ Kein Troſtwort, kein Heilswort,
kein Segenswort mehr vonſeinen Lippen! Kein liebevol—

ler, kein ernſter, kein väterlicher Blickmehr aus ſeinem
Auge! Kein Gruß mehr von ſeinem würdigenund freund—
lichen Angeſicht! — Johannes v. Muralt nicht mehr auf

Erden! Wohl habenſie uns auf den Schlag, der unsge—

troffen, vorbereitet die zuletzt verfloſſenenMonate, wohl
haben ſie es uns empfinden, wohl rechtſchmerzlich fühlen

laſſen, wie er ſeinem Lebensende entgegen ging! unddoch,

dieſer Augenblick, wie ruft eruns mit Machtvordie Seele,
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was er uns war, waswirinihm verlieren, wieeruns

entriſſenward und waserhatleiden müſſen bis zu dem

Momente, wowir, ſeine Freunde,aufſeufzen muſſten mit

einem „Gott ſei gedankt, daß er ihn von ſeinen Schmer—

zen erlöſt!“ Kommt, laſſet uns denn ihm, dem Unvergeß—
lichen, hier eine ſtille Thräne widmen, laſſet uns ihm,

die letzte, ach die letzte Ehre hienieden erweiſen, ein

Wortzu einander ſprechen zum Gedächniſſe an ihn! —
Sein Bild Euch zu vergegenwärtigen, wie er war, wie er

lebte, wie er wirkte, wie er vielen ſo unausſprechlich viel

ward, das erwartet wohl niemand von dem Freunde, der
ihm zwar ſo manches verdankt, der zwar ſo an ihm hing
und für den die Trennung von ihmſo ſchwer ward, der
jedoch nur zu den letzten und jüngſten unter ſeinen
Freundengehört; aber einige Züge von dem Bilde, damit

es vor Euch ſtehe wie Ihr's ſelber gekannt habt: nein, ein
Wort Gottes in Bezug auf den, der Gottes Wort Euch
verkündigte, verlangt die Gemeinde von dem, der nur
dieſes Wort zu predigen hat, an ſeinem Grabe. Wohlan
denn nun, geliebte Chriſten, vernehmet was der Herr
durch ſeinen Apoſtel zu uns redet:

Jo 6

„Laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch mit der

Zunge, ſondern mit der That und mit der Wahrheit.“

Chriſten, ſagt kennet Ihr ein mehr geeignetes Gottes—
wort am Sarge des Predigers Johannes v. Muralt,
als dieſes Wort, was der Herr durch den Jünger, den
er lieb hat, zu uns ſpricht? „Laſſet unsnicht lieben mit

Worten, noch mit der Zunge, ſondern mit der That und
mit der Wahrheit,“ das predigte uns die Predigtvonſei—

nen Lippen, das predigte er uns in ſeinem Wandel, in

ſeinem Leben, in ſeinem Wirken, das predigte uns und
legte uns ans Herzſeine ganze anziehende Perſönlichkeit
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Daher denn anſeinem Grabevorallem von der rechten
Liebe, und zwar ) woherſie ſtammt und ſodann

Wie ſie ſich auſſert.
1) Wirreden vonderrechten Liebe undbetonen die—

ſes Wort. Kennen wirdoch als Chriſten, als Jünger des
Heilandes, als Diener und Verkündiger des Evange—

liums nureine rechte, wahre Liebe, die Liebe, welche in

Gottes Vaterliebe in Chriſto wurzelt, die Liebe, wovon

die Liebe Gottes der Lebensborniſt, die Liebe, welche

Er in unſre Herzen ausgegoſſen hat durch den Heiligen
Geiſt, und damit haben wirzugleicher Zeit ſchon auf den

Grund, worausſie ſtammthingewieſen, wieder Apoſtel

ſagt in dieſer ſeiner Epiſtel (6: 7): „IhrLieben,laſſet

uns unter einander lieb haben; denndie Liebe iſt von

Gott, und werlieb hat, deriſt von Gott geboren und

kennt Gott,“ und weiter (5: 12): „Werdaglaubt,
daß Jeſus ſei der Chriſt, der iſt von Gott geboren und
wer da liebt den, der ihn geboren hat, derliebet auch
den, der von ihm geboren iſt. Daraus erkennen wir,
daß wir Gottes Kinder lieben, wenn wir Gottlieben und
ſeine Gebote halten.“ Dieſe Liebe, die rechte, hat uns v.
Murxalt's Perſönlichkeit gepredigt! Auf Euch berufen
wir uns, ehrwürdige Amtsbrüder und Väter! Sagt, tritt
er Euch nicht vor den Geiſt jener unvergeßliche Abend,
wo er, beim Worte ‚verlorne Söhne und Toöchter der

Kirche“ ſich ploͤtzlich erhob und mit tief bewegter Stimme
uns zurief ‚Welche ſind denn nun jene Verlornen? Das
ſind die Freidenker und Freigeiſter in unſren Gemeinden,

die nach Chriſti Namenſich nennen und weder vonChriſto

noch von ſeinem Evangelio wiſſen oder wiſſen wollen!
Seht, das ſind die verlornen Schaafe, die wir, als Die—

ner und Hirten Seiner Heerdeaufzuſuchen, auf unſre Ach—

ſeln zu nehmen und zu der Heerde zurück zu führen haben!“

Und dürfen wir reden aus eigner Erfahrung, wir weiſen
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hin auf die ſchoͤnen Worte, welche er bei der Einführung

eines jungen Amtsbruders in deſſen Gemeinde, vor der

Gemeindegeſprochen, welche er ihm in manchem ſtillen Au⸗

genblicke mit väterlichem Ernſte ans Herz legte, welche

ihm zu einem Segen wurden, wofür e ſeinem Vater in

Chriſto nicht genug wird danken können, aufwelche der

Entſchlafene noch bei der Einſegnung ſeiner Eheleiſe

hindeutete und die auch an jenem Abende im Jahre 1846,

als der Verewigte ſein Ende nahe meinte, in dem, was

er da von der eigenen Amtsführungſagte, ſolieblich und

freundlich durchklangen, wo er, der im Amte ergrauete

Pfarrer, den jungen Amtsbruder als Seelſorger anſein

Krankenbette beſchieden hatte. Wer nun v. Muralt kennt,

der weiß, daß bei ihm keine Worte eben nur Worte waren,

daß ſie bei ihm mehr warenalsein leerer Schall vonſei—

ner Zunge, bei ihm, dem auch ihm ferner Stehende die

Aufrichtigkeit und die lautere Geſinnung bei allem, was

er war und redete, ließen. Das, das warvonſeinenLip—

pen ein inniges „laſſet uns nicht lieben mit Worten,

noch mit der Zunge, ſondern mit der That undmit der

Wahrheit.“

Kein Wunder, g. C., daß ſolches im Herzen des

Mannesſich regte, der, ſeit ſeiner Geburt am 10⸗ten

September n. S. des Jahres 1780, auf dem Schloſſe

Heidelberg im Thurgau, imſtillen ländlichen Leben

aufwuchs unter den Augeneines wackern Vaters undei—

ner durch ihr ſtilles und gottesfürchtiges Gemüth ausge—

zeichneten Mutter, deren Luſt und Leben das war, daß ſie

die Liebe zu dem Herrn in dem Herzenihrer ſieben Söhne,

wovon unſer v. Muralt derdritte war, und ihrer zweien

Toͤchter weckte und pflegte. Kein Wunder, daßſolches
im Herzen des Greiſesſich regte, der ſeine erſte Schulbil—

dung unter den Augen zweier frommer Pfarrer im Städt—

chen Biſchofszell genoß. Hier entſtand denn auch die Liebe
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zum heiligen Amte, zu deſſen Führung er zuerſt in Zürich,

ſpaͤter in Halle vorbereitet ward, und bei allem dem, was

er in dem Amte, theils als Schulmannund Erzieher,

theils als Gründer und Mitglied vieler wohlthätigen An⸗

ſtalten, theils namentlich als Pfarrer und Seelſorger

war, fehlen uns davon, woherſeine Liebe ſtammte, wahr⸗

lich auch in unſerer Mittediethatſächlichen Beweiſe und

die lebendigen Zeugennicht.

2) Wennwirnunweiter vonder Offenbarungderrech—

ten Liebe reden, ſo weiſen wir vor allem auf Den hin, in

wemdie Liebe Gottes auf Erdenerſchienen, der in ſeinem

Leben, Lehren und Leiden Sich uns darſtellte als das

Ebenbild des unſichtbaren Gottes, deſſen Weſendie Liebe

iſt; doch C., ſollten wir auch nicht an deſſen Jüngern

nachzuweiſen haben, wie dieſe in Ihm der Menſchheitein—

geborne Liebe an denen offenbar wird, in denenſich

aͤußert, welche Gott geheiligt hat zu Gliedern desLei—

bes, wovon Chriſtus das geſegnete Hauptiſt? Auch in

unſrem entſchlafenen Verkundiger Seines Namenshatſich

dieſe Liebe geäußert auf eine höchſt anziehende und ſchöne

Art. Sie draͤng ihn vor allem zu der Jugend hin. Inde—

ren Mitte zu leben, aufſie zu wirken, ſie für das Reich

Gottes zu erziehen, das war von jeher die Luſt und die

Freudedieſes einfaͤltig kindlichen Gemüths, und welch

ein Segen darauf ruhen und welch ein Segen davon aus—

gehn müßte, ſein Herz hätte es ihm geſagt, hätte das

ſein klarer einſichtsvoller Geiſt nicht durchſchaut. Jene Liebe

zu den Kindern und zu der Jugendwiemachteſie ihn als

Erzieher und Unterweiſer ſo groß! Wiewarſie es, wel—

che die von Gott ihm verliehenen Gabenin der Beziehung

zu einer Entwickelung brachte, welche in ſo manchembe—

währten Erzieher und Schulmanne einefreudige und be—

geiſterte Bewunderung erregte! Wie frühoffenbarteſich

in ihmdieſe Liebe zum Heile der Jugend! Wiefrüh zog
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ſie ihn zu dem Manne hin, welcherzuder Zeitaufeiner
ſolchen Höhe ſtand und denerbisinſeinenletzten Le—

benstagen nie ohne innigen Dank und Verehrung nannte,

zu dem Peſtalozzi, an dem er als Jünglingmiteinerſol—
chen Zartlichkeit hing! Und was v. Muralt ihm war und
was er mit ihm für Erziehung und Bildung der Jugend

wirkte, wir koͤnnen's nicht laſſen, g. C., Euch darüber
ein Paar Zeugniße vorzuhalten von zweiverſchiedenen

Männerninihren Schriften aus den Jahren 1804 und

1805. Daserſte (von Gruner) lautet über den damals
noch ſo jungen v. Muralt: „dertreffliche Greis (Peſtaloz—

zi) feſſelte den trefflichen Jungling. Er faßte den Entſchluß
zu ihm zu gehen und er gehört zu denen, die nie einen ver—

nünftigen Entſchluß faſſen ohne ihn auszuführen. Viele
Gelegenheitenzu einernützlichen und glücklichen Exiſtenz
boten ſich ihm dar; allein er kam nach Burgdorf. Alles

zog ihn hier an, weil in Burgdorfalles naturgemäßiſt.

Er wurdeLehrer amInſtitutundiſt es noch mit ſeltener
Uneigennützigkeit, aus reinem Intereſſe für die Wahr—
heit, für das Gute und für Peſtalozzi. Ich habe wenig

Juͤnglinge geſehn wie ihn, wenig, indenenſich ſo viel

vereinigte. Welch einen Sinn für's Gute und für die

Wahrheit, welcheine Liebe zur Natürlichkeit, welch eine
Freude an der Unſchuld fand ich anihm! Welche Wärme

mit welcher Denkkraft verbunden! Er bleibt Peſtalozzi
getreu, wenn auch manche vornehme Familien in der

Schweiz das abentheuerlich finden.“ Ferner: „das Herz

und der Kopf dieſes edlen jungen Mannesſetzen ihn in
den Stand vortrefflichen Religionsunterricht zu geben
u. ſ. w.“ „Auch ſpricht er mit ausnehmender Liebe, Waͤr—
me und Energie. Er und Niedererſind bei Peſtalozzi's
Morgen- und Abendandachten immer gegenwärtig und

Muralt überſetzt (für die Franzoſen) was Peſtalozzi
teutſch ſagt ins Franzöſiſche u. ſ.w.“ Das zweite Zeug—
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niß (von Ewald) lautet: „wei der Lehrer, v. Muralt

und Tobler,ſind ſtudirte und vielſeitig gebildete Männer.

O welche Seligkeit iſt es unter ſolchen Menſchen zu le—

ben u. ſ. w.“ bis er endlich über v. Muralt und über den

Kreis, worinder ſich befand, ausſagt:‚„Wasdie Ufer des

Boden⸗Sees, des Zürcher-Sees unter den Landſchaften

ſind, das war mir dieſer Kreis unter den Menſchen. Nie

fühlte ich ſo lebhaft wie hier, daß der Menſch zu einem

Gottesbilde geſchaffen iſt.“ — Doch C., wasbedürfen

wir der Zeugniße aus jenen Zeiten? Stehenundſitzen ſie

hier nicht vor uns ſo manche von den Tauſenden, deren

Erziehung in ihrer Kindheit und Jugend ihmanvertraut

ward und die nicht ſchweigen können von dem, wasſie

einem v. Muralt verdanken? SeinePenſion, unſre Kir—

chenſchule, ſeine rührenden und unvergeßlichen Confirman—

deneinſegnungen, ſtehen ſie nicht vor uns als ſo viele

Denkmäler dieſer ſeiner Liebe? O die Thränenſeiner

Zoͤglinge und der von ihm Confirmirten an ſeinem Gra—

be, ſie wären uns herrliche und erhebende Zeugen von

dieſer ſeiner Liebe geweſen, hätten wir auch nichts weite—

res von ihm gewußt! Jaſie ſind billig, Ihr ſeine Zög—

linge, Eure Thränen an dieſem Sarge! Womöglich, Ihr

hättet euren entſchlafenen Freund und Seelſorger noch

mehr geliebt, wäret ihr zugegen geweſen, als er im ver—

gangenen Herbſte zu einem Amtsbruder ſprach: „mein

Freund, dir übergebe ichmeine Confirmanden,“ und, nach—

demer geſagt hatte, was ihm das war, ſie einem Andern

anvertrauen zu müſſen, ihm die Wichtigkeit eines wahr—

haft evangeliſchen Confirmandenunterrichtes ſo innig

ans Herzlegte: abermals ein „aſſet uns nicht lieben mit

Worten noch mit der Zunge, ſondern mit der That und

mit der Wahrheit.“
Doch um der Jugendwillen verſäumteer ſeinen wei—

tern Wirkungskreis nicht in dem theuren und heiligen
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Amte, wasauch ihmſeine Freude und ſeine Krone war.
Wieerfüllte er darin was ihm oblag mitLuſt, mit Liebe
und mit Eifer! Wiewarerbisindenletzten Monaten
ſeines irdiſchen Lebens noch immer thätig, wenn auch

nicht in der Gemeinde, ſo doch für die Gemeinde und zur

Bildung ſeines Geiſtes, auch mit um der Gemeindewil—

len! und was er in geſunden Tagen, beiſeinervielſeiti—

gen Thätigkeit, ſich aneignete, das haben nurſolcherecht

ſehen können, die ſo manche unvergeßliche, lehrreiche
Stundegenoſſen haben an der Seitedieſes wahrlichnicht

ohne Urſache ſo geliebten und geachteten Greiſes! — Und

nun, Gemeindedes Entſchlafenen, ſollen wir Dirjetzt
noch die Züge von jenem Bilde auszumalenverſuchen,

welche an ihm hervorzuheben wärenbeiſeiner Thätigkeit

als Pfarrer und Seelſorger in Deiner Mitte? Wir müß—

ten dannin Eure Wohnungen, an Eure Krankenlager,
an ſo manch Sterbebette der Eurigen treten, wo ſein

freundlicher Mund ſeine Troſt- undMahnungs- und Se—
gensworte ſprach. Wir hätten dann nicht an den Stun—
den, wo er hier der Gemeinde das Evangeliumverkün—
digte, es anderwärts zu predigen gehabt haben müſſen,

zugegen geweſen ſein ſollen bei ſeinen Amtshandlungen

und bei ſo manchem nur ihm und denen, welchen es an—

ging, bekannten Geſpräche! Was Gottes Gnade in

Chriſto durch ihn auch an ſeiner Gemeinde gearbeitet

habe, das zeigt uns ein Blick auf ihren jetzigen Zuſtand

dem gegenüber, was ſie war, als v. Muralt den ſo

ehrenvollen Ruf zu ihr hin erhielt. Wie ſchmerzten ihn

damalsdie leeren Kirchen, die wenigen Theilgenoſſen am

heiligen Abendmahle gegen das Weihnachtsfeſt! „Je rei—

cher,“ ſeufzt er zu der Zeit in ſeinen Notizen über den da—

maligen Zuſtand der Gemeinde, „e reicher deſto weniger

Religionsintereſſe; aber auch keine Dienſtboten und Ge—

ſellen in der Kirche,“ und weiter über den Zuſtand der
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hieſigen Evangeliſchen Gemeinden überhaupt: „unter den

Geiſtlichen ſelbſt findet auch keine Verbindung ſtatt.“ Das

iſt jetztanders geworden, Gottſei gelobt und geprieſen!

Und auch in letzter Beziehung hat v. Muralt unter uns

gewirkt, ſo, daß er der Vereinigungspunkt ward auch für

feine Amtsbrüder und Väter und beim Reformationsfeſte

im Jahre 1817 beauftragt wurde, in der Evangeliſch—

Lutheriſchen St. Petri-Kirche, im Namen ſämmtlicher

Evangeliſchen Geiſtlichen der Hauptſtadt, den dort ver—

ſammelten Genoſſen ſämmtlicher hieſigen Evangeliſchen

Gemeinden das Wort Gottes zu verkündigen, was er

that nach dem Spruche des Heilandes „Einer iſt euer

Meiſter, Ihr aber ſeid Brüder.“ Ja, auch in der Hinſicht

hat er unter uns bis an ſein Ende gewirkt! Wann fehlte

er in unſren Predigerverſammlungen? und wie war,

wenn auch andere davon mehr die Seele, er davon im

vollſten Sinne das Herz! — Wahrlich, g. C., es wird

uns ſchwer abzubrechen, wo noch ſo manches hervorzu—

heben waͤre amfreundlichen Bilde dieſes Mannes. Faſſen

wir waseinjeglicher nach ſeinem Maaßeanihmerlebt

und von ihmerfahren hat zuſammen, blicken wir hin auf

ſeine zurückgelegte Bahn, namentlich von dem Augenblicke

an, wo er zu Merdonin der Schweizals ordinirter Pre—

diger im Religionslehreramte auftrat, blicken wir hin auf

die von ihmgeſtiftete Schweizerhülfsgeſellſchaft, auf die

vielen wohlthätigen Anſtalten, zu deren Erhaltung und

Ausbreitung er mitwirkte und beitrug, auf die Vielen,

denen er, in ſo mancher Beziehung, ihre Stütze war, vor

allem auf die vielen von ihm zu Chriſto hingeführten See—

len, dann loben wir Gott für dieſes von ſeiner Gnade

geſegnete Werkzeug, wodurch Ervierzig Jahre lang auch

in dieſer Hauptſtadt an Tauſendengearbeitet hat, und

verſtehen v. Muralt, woer's auch auf die Lippen nahm

des Apoſtels „laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch
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mit der Zunge, ſondern mit der That und mit der Wahr—
heit

Kein Wunder, daßder Abenddieſes Lebens ſchoͤn war
und freundlich, erhebend und herrlich anzuſehen. Vonbit—
teren und ſchweren Leidensſtunden war er umwölkt und
umnebelt, namentlich in den letztenMonaten, Wochen,

Tagen; aberiſt für ihn auch dieß ſein Leiden geſegnet
geweſen, die Geduld, die Ergebung,die Zuverſicht, welche

er darin offenbarte, die waren ein Segenauch für uns.

Vor allem war uns dasderletzte Donnerſtagabend vor
dem Donnerſtage, indeſſen vorhergehender Nachter ver—
ſchied. Da hatte er nochmals die Kirchenälteſten dieſer
zwei Reformirten Gemeinden und ſeine Amtsbrüder um

ſich verſammelt zu einer ſtillen Abendandacht an ſeinem

Bette und zum gemeinſchaftlichen Genuſſe des heiligen

Abendmahlsmitdenen, welcheſich daraufvorbereitet hät—

ten wie er. Nach einer kurzen Unterredung über ſein Le—

ben, ſein Amt undſeinen Zuſtand mit dem, deraufſein

Verlangen ein Wort des Troſtes und der Ermahnung
reden, das heilige Abendmahl reichen und mitgenießen

ſollte, trat die kleine Verſammlung, zuwelcherſich ein

paar in der Nähe wohnende Gemeindegliedergeſellt hat—
ten, zu ihm ins Zimmer. Dalagdertheure, anſpruchs—

loſe, einfältig fromme ſiebzigjährige Greis vor ihnen in

ſichtbar gehobener und geheiligter Stimmung. Zuunſrer
freudigen Ueberraſchung wandte er das freundliche und
würdige, Euch ſo wohlbekannte Angeſicht zu uns hin und
ſprach: „Brüder, Ihr ſeht's, mein Endeſcheint nahe.
Jeder Augenblick kann derletzte ſein. Ich fühle es, ich
— 0
niß, noch einmal mit Euch zu Gott meinHerzzu erheben.
Ich danke Euch, daß Ihr auf meine Einladungerſchienen

ſeid. Ich bin dem Herrn meinemGotteviel, unausſprech—

lich viel Dank ſchuldig,auch dafür, daß Ermirſolche
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Freunde, ſolche guten Familien, ſo vielemir guten Men—
ſchen hat finden laſſen, daß Er mir einen ſolchen Wirkungs—

kreis in Eurer Mitte geöffnet hat, daß ſeine Liebe ſolches

auch durch mich hat wirkenwollen, daß Ermirſolches,
während meines ganzenirdiſchen Lebens, auch in dieſer

meiner Krankheit, geweſen iſt. Schon neun Monateſind's,

daß ich leide. Mein Koͤrper widerſteht meiner Krankheit

noch immer,esiſt ein recht zähes Leben darin. Aber auch

in dieſer Leidenszeit war Gott mir ſtets nahe, und Er hat

mir in derſelben manche Stunde der Erquickung bereitet.

Vor vierzehn Tagendurchſtrömte mich das Wonnegefühl
des Himmels. Ich warin den Himmelverſetzt, natürlich
im Geiſte. Das waren Augenblicke..! Ich habe früher
davon erzählt. Jetzt aber iſt mein Endewirklich nahe.
Steht mirbei, ſo viel in Euch iſt, zu meinemſtillen und

friedlichen Uebergange. Wer ſich dazu bereit fühlt,dem
reichemein Amtsbruder mit mir das heilige Abendmahl
zu unſrer innigen Vereinigung in unſerm Herrn, und
wennduhier ein Wortdes Troſtes haſt und der Ermah—

nung für mich und für dieſe, ſo rede und erhebe mit uns

das Herz zu Gott!“ — Nach der Feier des heiligen Abend—
mahls ließ er die Kinder ſeines Neffen kommen, ſegnete
ſie, tröſtete ſieauchnoch über den Heimgangihrer lieben

Mutter, zu welcher nunauch er hingehenſollte nach dem

Willen des Herrn, undgabihnennoch einpaarherzliche

Ermahnungen, beſonders auch in Bezug aufihrenallein

zurückgelaſſenen Vater. Sein Neffe und ſeine Amtsbrüder
richteten noch einige Liebesworte an ihn, und wir, wir

prieſen Gottes Gnade,welcheſich auf ſolch eine Weiſe an

ihm verherrlichte! Ach es war in ſeinem Rathe beſchloſſen,

daß er noch beinahe eine Woche ausharrenſollte in ſeinen

Leiden, bis er in der Nacht zwiſchen demzuletztvergange—

nen Mittwoch und Donnerſtagverſchied.
Nochmals, Gemeindedes Verewigten, viel haſt Du ver—
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loren in dieſem Manne, und gewiß mehr als mancher

wohl meint! Namentlich Ihr, ſeine Confirmanden, Ihr

ahnet es kaum, was Ihr in ihm verliert! Und Du, mein

ſchwergeprüfter, tiefbetrübter Freund, wasſollen wir Dir

und Deinen armen Kindernſagen, die Ihrnoch vor we—

nigen Monaten ſo reich waret im Beſitze ſo vieles, was

Euch theuer war, und die Ihrjetzt ſo verwaiſt und ver⸗

laſſen daſteht? aber nicht von dem Vater in Chriſto ver⸗

laſſen, der zuerſt den unvergeßlichen Onkelmitder lieben

Gaͤttin und Mutter vereinigte, welche auch er als ſeine

ſo geſchätzte Nichte und Freundin, beſonders inſeiner

Krankheit, ſo ſchmerzlich vermißte. Sie hat Erjetzt innig

mit einander verbunden jene Beiden, aber auch von Euch

nicht ſo getrennt, daß ſie für Euch verloren ſein ſollten.

Iſt das geiſtliche und unſichtbare Band, was einen v.

Murxalt mitſeinen Freunden, mitſeinen Amtsbrüdern,

mit ſeiner Gemeinde und deren Vorſtande vereinigt, nicht

zerriſſen durch ſeinen Heimgang, am allerwenigſten iſt's

das mit Euch! Mit Euch trauern wir an dieſem Sarge;

aber nicht wie ſolche, die keine Hoffnung haben, und Gott,

unſrem Vater in Chriſto, dankend, daß er ſo lange ihn

uns ließ und durch ihn ſo viel unter uns wirkte, wovon

der Segen bleiben wird bis in alle Ewigkeit! — Jeſus

Chriſtus, den der Verewigte uns verkündigte, der ſei auch

hier und bleibe beides im Leben und im Sterbenunſer

aller Troſt, unſer gutes Theil in Ewigkeit, und auch in

Bezug auf den, der Niemandem je hinter ſeinem Rücken

etwas Boͤſes nachſagte, ſei uns unvergeßlich, was er uns

durch Wort und Werk und Wandel predigte, des Apoſtels:

laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge,

ſondern mit der That und mit der Wahrheit!“ Amen.

— ⸗n

  

*

 


